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m 2,5 Prozent wird die ös-
terreichische Wirtschaft
2020 schrumpfen. Zu die-

sem Ergebnis kommt das Öster-
reichische Institut für Wirt-
schaftsforschung (Wifo) am Don-
nerstag in seinen Berechnungen.
Aber auch für Prognosen ist die
derzeitige Situation eine äußerst
schwierige. Wifo-Leiter Christoph
Badelt betont am Donnerstag in
Wien, dass sein Institut und das
Institut für höhere Studien (IHS)
verschiedene Szenarien berechnet
haben – seriöse Prognosen seien
aufgrund der sich täglich ändern-
den Effekte nämlich geradezu un-
möglich, so Badelt.

Im Vergleich zu anderen Prog-
nosen weltweit mit weitaus größe-
ren, furchteinflößenderen Zahlen
fällt das Szenario des Wifo opti-
mistischer aus. Es sei die „Berech-
nung des günstigsten Falles“,
denn es sei „unverantwortlich,
Horrorszenarien zu zeichnen, die
Panik erzeugen“, betont Badelt.

Grundannahme: Die von der
Regierung verhängten Maßnah-
men dauern bis Ende April, im
Mai werden sie schrittweise auf-
gehoben und über den Sommer
normalisiert sich die Lage. So
können ab Herbst/Winter 2020
erste Nachholeffekte eintreten.
Auch IHS-Chef Markus Kocher
sagt, dass es mit der Wirtschaft
„wieder rasch nach oben gehen
kann“, die Frage sei lediglich
wann. Wifo und IHS nehmen also
– unter den jetzigen Bedingungen
– an, dass es zu einem scharfen,
aber kurzen Einbruch der Kon-
junktur in Österreich kommen
wird. „Sollte der partielle Wirt-
schaftsstillstand einen Monat län-
ger dauern, dann könnte das BIP
im Jahr 2020 um rund fünf Pro-
zent sinken“, erläutert das IHS.

Aber was heißt das eigentlich
im Detail? Wie setzt sich die Wirt-
schaftsleistung in Österreich zu-
sammen? Und welche speziellen
Probleme aber auch Vorteile gibt
es hierzulande in dieser Krise?

U
Das Bruttoinlandsprodukt (BIP)

setzt sich aus drei Sektoren zu-
sammen, zu denen wiederum di-
verse Branchen gehören. Von der
Bruttowertschöpfung entfiel 2019
auf die Agrarwirtschaft ein Anteil
von rund 1,3 Prozent (primärer
Sektor), auf die Industrie 28,8
Prozent (sekundärer Sektor) und
Dienstleistungen mit 70 Prozent
(tertiärer Sektor). Diese Wert-
schöpfungsanteile sind über die
letzten Jahre stabil.

Tourismus und Industrie:
Vorteilhafte Kombination

Österreich kommt beim BIP aber
Besonderheit zu. Es ist ein Indust-
rie- und Tourismusland, sagt
Christian Helmenstein. Das sei im
internationalen Vergleich selten,
so der Chefökonom der Industriel-
lenvereinigung. Diese Kombinati-
on sei auch in dieser Krise vorteil-
haft – bereits in der Finanzkrise
2008 hatte Österreich hinter Po-
len den schwächsten Einbruch zu
verzeichnen. Helmenstein ist opti-
mistisch, dass Österreich auch
heuer die Krise gut meistern wer-
de, da sich durch die politischen
Maßnahmen und die Diversifika-
tionseffekte die Einbrüche in
Grenzen halten werden. Auch der
Staatssektor trägt hierzulande ei-
nen beträchtlichen Teil zur Wert-
schöpfung bei. Das habe ebenfalls
einen stabilisierenden Effekt, da
die Bereiche Gesundheit, Erzie-
hung, etc. unbeirrt von dieser Kri-
se weiter wachsen und selbst,
wenn nicht gearbeitet werde, Löh-
ne weiter gezahlt werden.

Zur dicksten Säule des BIP, den
Dienstleistungen, zählt auch der
Handel. Ausgenommen Lebens-
mittel, Tierfutter und Drogerien
entgehen diesem aktuell massiv
Umsätze, allein in der ersten Wo-
che der Geschäftsschließungen
dürfte es laut KMU Forschung
Austria rund eine halbe Milliarde
Euro minus gewesen sein. Laut
Ökonom Helmenstein wird auch
nach dieser Krise vieles an den
Onlinehandel verloren bleiben.
Doch die Krise bietet auch die
Chance, sich im Wettbewerb bes-

ser aufzustellen. Innovative Un-
ternehmer machen aus der Not ei-
ne Tugend und werden sich so be-
haupten können. „Wir sehen nun,
was sich alles virtualisieren lässt.
China macht durch diese Krise ei-
nen Digitalisierungs- und Virtua-
lisierungssprung, den wir auch
erleben werden“, prophezeit Hel-
menstein.

Derzeit wird jedenfalls mehr
bei lokalen Händlern online be-
stellt, etwa in Buchhandlungen
und in Sportartikelgeschäften.
Dies könnte ein Umdenken und
ein verändertes Einkaufsverhal-
ten in der österreichischen Bevöl-
kerung nach sich ziehen – voraus-
gesetzt, es werden jetzt die richti-
gen Maßnahmen ergriffen. „Loka-
le Händler haben hier Chancen“,
sagt Anton Salesny vom Institut
für Handel und Marketing an der
WU Wien. „Die Chance für die
neu geschaffenen Plattformen
bzw. die österreichischen Shops
sehe ich in der Verfügbarkeit von
Produkten, da etwa Artikel vom
stationären Geschäft in den On-
lineshop verschoben werden und
so die Bedürfnisse der Konsumen-
ten befriedigt werden können“, so
Salesny. „Wenn der erste Schritt–
die erste Bestellung; das Anlegen
eines Kundenkontos – erfolgt ist
und der Kunde mit dem Kauf zu-
frieden war, die Chance eines Fol-
gekaufs wesentlich erhöht wird.“

Gesundheitsbereich
wächst ungebrochen

Der Gesundheitsbereich erfährt
schon länger einen Wachstums-
trend, der durch die Corona-Krise
nicht getrübt, sondern einen wei-
teren temporären Aufschwung er-
lebt. Gesundheitsökonomin And-
rea Schmidt sieht die Krise als Be-
stätigung für den österreichi-
schen Weg: „Das starke Gesund-
heitssystem ist unsere Waffe“,
sagt sie. In einer alternden Gesell-
schaft werde nun das Bewusst-
sein gestärkt, dass eventuelle
Budgetgrenzen nicht zielführend
sind. Es könnte darüber hinaus
ein Umdenken stattfinden, hin zu
einer höheren Anerkennung der

Gesundheitsberufe und einem
besser ausgebildeten Personal. In
Zeiten von wegfallenden Berufs-
sparten werden sich mehr Men-
schen als Pfleger, Ärzte und The-
rapeuten ausbilden lassen.

Auch Innovationen in Richtung
Telemedizin wie etwa in der Psy-
chotherapie werden sich be-
schleunigen. In Zukunft könnte
ein Patient, der sich bei seinem
Hausarzt in der Ordination befin-
det, gleichzeitig von einem Fach-
arzt per Videokonferenz behan-
delt werden, so die Ökonomin.

Auch im Bildungsbereich laufe
der staatliche Bereich unbeirrt
weiter, im privaten Bereich kom-
me es aber zu Problemen, sagt El-
ke Gruber, Professorin für Bil-
dungswissenschaft an der Univer-
sität Graz. „Selbständige Kurslei-
ter oder Sprachlehrer stellen nun
auf E-Learning um, es ist aber
schwierig, in kurzer Zeit an Kun-
den zu kommen“, sagt Gruber.
Auf die derzeitige Situation sei
der Bildungsbereich, privat wie
öffentlich, sehr schlecht vorberei-
tet gewesen. Es fehle vielerorts an
geeignetem Equipment.

Beherbergung und Gastrono-
mie die Verlierer der Krise. Laut
Thomas Wolf, Geschäftsführer des
Fachverbands Gastronomie in der
Wirtschaftskammer, verzeichnen
derzeit so gut wie alle Betriebe
Einbrüche. Die derzeitige Essens-
zustellung sieht er eher als Dienst
an der Allgemeinheit, weniger als
lukrativen Geschäftszweig. „Da
derzeit praktisch jegliche Aktivi-
tät verboten ist, bleibt den Betrie-
ben wenig Raum für sonstige kre-
ative Lösungen.“

Der Tourismus ist von der Kri-
se überhaupt am stärksten betrof-
fen, da der Schock sowohl die
Nachfrage- als auch Angebotsseite
betrifft. Das Wifo geht in seinem
Szenario davon aus, dass sich die
Tourismuswirtschaft ab Herbst
aber wieder erholen könnte. Der
Inlandtourismus dürfte sich dabei
rascher erholen als die Nachfrage
aus dem Ausland, da etwa Desti-
nationen in Norditalien durch hei-
mische Ziele substituiert werden.

Die Industrieproduktion ist ge-
troffen, aber nicht so schwer wie
etwa Tourismus, Handel oder
Transport. „Im ersten Halbjahr
wird es zu einem deutlichen Ein-
bruch bei der Industrieproduktion
kommen – in einigen Branchen
wahrscheinlich in einem noch nie
dagewesenen Ausmaß“, prognos-
tiziert Stefan Bruckbauer, Chef-
ökonom der Unicredit Bank Aust-
ria. „Gleichzeitig könnte es im
zweiten Halbjahr eine ebenso
noch nie dagewesene Erholung
geben.“ Bruckbauers Fazit: Im
Jahresdurchschnitt 2020 werde es
ein deutliches Minus sein, 2021
ein deutliches Plus.

Industrie: Auf deutliches
Minus folgt deutliches Plus

Allerdings verweist der Banköko-
nom auch darauf, dass eine solche
Krisensituation auch Chancen
biete, wenn man seine Kunden
besser unterstützen könne als
Mitbewerber in anderen Ländern.
Auch dürfte Österreich bei der
Krisenbewältigung bisher eher zu
den führenden Ländern zählen,
nicht zuletzt aufgrund der ra-
schen Reaktion der Politik, aber
auch wegen des gut ausgebauten
Sozialsystems. Bruckbauer betont
daneben jedoch auch, dass Öster-
reichs Industrie bisher ein Globa-
lisierungsgewinner gewesen sei
und daher auch in Zukunft auf ei-
ne global vernetzte Weltwirt-
schaft angewiesen sein werde.

Die größte Herausforderung
für die Industrie sieht Bruckbauer
in der „schwierigen Planbarkeit“.
Niemand könne genau sagen,
wann und in welchem Umfang die
Produktion wieder anspringen
werde. „Zudem dürfte dies in vie-
len Ländern unterschiedlich sein,
vor allem wenn wichtige Vorpro-
dukte und/oder Absatzmärkte
weiter fehlen und damit die Logis-
tik herausgefordert ist“, so Bruck-
bauer. „Im Gegensatz zu Berei-
chen wie Handel und Tourismus
sind Industriebetriebe jedoch grö-
ßere Schwankungen gewohnt und
können den geringeren Absatz oft
wieder aufholen.“ ■

Ein scharfer, aber kurzer Einbruch
Österreichs führende Wirtschaftsforscher erwarten eine Rezession.

Doch das Land dürfte auch diese Krise vergleichsweise gut überstehen.

Von Anja Stegmaier, Bernd Vasari,
Rosa Eder-Kornfeld, Karl Leban
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